Predigt zum 21. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 24. August 2008 in Frei�burg, St. Martin





„DU BIST PETRUS, DER FELS, UND AUF DIESEN FELSEN WILL �ICH MEINE KIRCHE BAUEN“





Das Evangelium des heutigen Sonntags handelt von der Grund�legung der Kirche Christi, für die das Petrus�amt konstitutiv ist: Nur dort ist die Kirche Christi, wo es das Papsttum gibt, denn im Papsttum findet das Petrusamt sei-ne Fortsetzung in den Jahrhunderten. 





Der Papst ist der Nachfolger des heiligen Petrus und als solcher der Stellver-treter Christi auf Erden. So bekennt es der katholische Glaube. Der Stellver-treter müssen wir sagen, denn jeder Priester ist Christi Stellvertreter - so verstehen wir den Leitungsdienst in der Kirche seit ihren Anfängen -, der Papst ist es jedoch in einem ganz besonderen Sinn, er ist gleichsam der Hohe�prie�ster.





Schon in ältester Zeit, schon in den  ersten Jahrhunderten schaute man nach Rom, wann immer es Streit gab in den Teilkirchen um die rechte Ordnung in der Kirche und um die rechte Auslegung des Evangeliums. Von dem Kir-chenvater Augustinus - er starb im Jahre 430 - stammt das Wort: „Wenn Rom gesprochen hat, dann ist die Sache entschieden“ (Sermo 131, c. 10, n. 10). Dieses Wort ist zu einem geflügelten Wort geworden: „Roma locuta, causa finita“, ein Wort, das heute freilich nicht selten mit Spott beladen wird und in der Gegenwart allzu oft hinterhäl�tig zitiert wird, wie es über�haupt äußerst modern ist, das Papsttum negativ zu werten.





*





Im unserem Evangelium wird Petrus als das Fun�dament der Kirche bezeich-net, nicht sein Glaube oder sein Bekenntnis, wie man des Öfteren gesagt hat und noch immer wieder sagt. Es ist Petrus in seiner Person, der da als das Fundament der Kirche bezeichnet wird. Deshalb trägt er ja den Namen Petrus oder auch Kepha, Petrus im Griechischen, Kepha im Aramäischen. Kepha, so hat ihn Jesus genannt, der mit seinen Jün�gern und zu den Menschen seiner Zeit ja aramäisch, nicht griechisch gesprochen hat. Zuerst wurde die christ-liche Botschaft in der aramäi�schen Sprache verkündet. Das Aramäische ist ein Dialekt des Hebräischen, so würden wir heute sagen. Jesus hatte ihn Ke-pha genannt bei seiner Berufung, den Ersten unter den Zwölf. Schon bald nach dem Tod und der Auferstehung Jesu wurde dieser Name dann in der sich ausbreitenden Kir�che ins Griechische über�tragen. Denn alle sollten den Namen verstehen, war er doch so etwas wie ein Programm, war doch eine Aufgabe mit ihm verbunden war, war doch mit ihm nach dem Willen Christi ein Amt übertragen worden. Kepha oder Petrus, das bedeutet soviel wie Fels. Dieser Apostel sollte das Felsenfundament der Kirche Christi sein. Deshalb erhielt er einen neuen Namen, weil Jesus ihm ein Amt übertragen wollte, das bis zum Jüngsten Tage mit seiner Kirche verbunden sein sollte. 





Seine Eltern hatten den Petrus einst Simon ge�nannt. Das war ein verbreiteter Name in der Gegend von Bethsaida, wo er aufgewachsen war. So hatte ihn auch Jesus zunächst genannt. Aber das Amt, das er im Gottes�reich erhalten sollte, hielt Jesus für so be�deutsam, dass er ihm einen neuen Namen gab. Das ist nicht ganz neu in der Heilsge�schichte, dass mit einer besonderen Aufgabe ein neuer Name verbunden wird. Auch Abraham hatte einst einen neuen Na-men erhalten. Abraham sollte der leibliche Vater des alten Bundesvolkes werden, Petrus der geistige Vater des neuen Bundesvolkes. 





Jesus übergibt Petrus die Schlüssel des Him�mel�reiches, er macht ihn zum ver�antwortlichen Schlüs�sel�träger. Schlüsselträger sein, das war ein ge�bräuchli-ches Bild in damaliger Zeit. Wer die Schlüs�sel hat, kann Einlass gewähren oder aussperren. Diese Vollmacht kommt in der Regel dem Hausvater zu. Im alten Israel wurden die obersten Beamten des Königs und später die Geset-zeslehrer und die Rabbis als Schlüsselträger verstanden. Zur Zeit Jesu über-reichte man in Palästina schon bald den Rabbi-Schülern, wenn sie nach ihrer mehr�jährigen Ausbildung zum Rabbi ordi�niert wurden, symbolisch einen Schlüssel. Wenn Jesus nun den Petrus zum Schlüs�sel�träger erwählt, will er ihm damit die entscheidende Ver�antwor�tung und Voll�macht im Hause Gottes, in der Kirche, übertragen. Er soll Einlass gewähren und aussperren. Er soll die authentische Ver�kündigung des Evangeli�ums sicherstellen. Er soll für Ordnung sorgen in der Kirche Gottes, und die Wahrheit des Glau�bens in ihr ver�bürgen. 





Jesus erläutert das Schlüsselamt, wenn er, in seinen Berufungsworten fort-fahrend, die Schlüssel�gewalt als die höchste Binde- und Lösegewalt im Got-tesreich bezeichnet. Petrus soll so anstelle des unsichtbaren Christus die Wahrheit, die Disziplin und die Einheit in der Kirche verbürgen. 





Das ist eine Aufgabe, die es zu allen Zeiten in der Kirche Christi geben muss, eine Auf�gabe, die immer notwendiger, aber auch immer schwieriger wird, je mehr die Kirche sich ausbreitet, je größer die Zahl derer wird, die sich zur Kirche Christi bekennen. 





Der Petrusauftrag ist im Papsttum leben�dig geblieben und hat sich in ihm ent-faltet, ja, im Papsttum blieb Petrus selbst gegen�wärtig in der zweitausendjäh�rigen Ge�schichte des Christentums.





Das Papsttum, das heute nicht nur die größte christliche Konfession, sondern auch die größte Religion repräsentiert, das eindrucks�voll die weltumspannen-de Universalität der Kirche Christi unterstreicht, ist auch in unserer säkula-risier�ten Welt noch eine moralische und religiöse Autorität von einzigartiger Größe. Es ist die eigentliche Stärke der Kirche und das tiefste Geheimnis ich-rer Kraft. Schon dadurch ist es ein großes Zeichen Gottes in dieser Welt, ein mächtiger Hinweis auf den göttlichen Ursprung der Kirche, gleich�zeitig aber ist es auch ein überragendes Zei�chen des Wider�spruchs, heute mehr denn je. Viel�leicht ist das Papsttum gerade des�halb ein so überragendes Zeichen des Wider�spruchs, weil es die eigentliche Stärke der Kirche ausmacht. Es wird bewundert, das Papsttum, aber gleich�zeitig auch angefeindet, teilweise gar mit ausgewählter Gehässigkeit. 





Weil das Katholischsein der Kirche im Papsttum gleichsam seine höchste Aufgipfelung erfährt, deswegen ist es auch in der Ökumene im Grunde der schwierig�ste Punkt, der entscheidende Stein des An�stoßes. Denn am Papst-tum geht kein Weg vorbei. Niemals kann es zur Disposition gestellt werden. Ohne das überkommene Petrusamt würde die katholische Kirche aufhören, die Kirche Christi zu sein.





Außerhalb der Kirche gab es schon immer viel Kritik am Papstt�um. Heute ist das auch der Fall innerhalb der Kirche. Heute finden wir diese Kritik viel�fach auch bei solchen, die zumindest äußer�lich der Kirche noch angehören oder den Anspruch erheben, ihr noch anzugehö�ren, die vielfach in ihr eine beson-dere Aufgabe bekleiden oder gar ein Amt innehaben. Die einen wollen mit ihrer Kritik Mündigkeit, Offenheit und geistige Selbständigkeit demonstrie-ren. Die anderen wollen mit ihr den unbeque�men Forderungen der Kirche aus dem Weg gehen, denn wenn irgendwo in der Kirche heute noch unbequeme Forderungen gestellt werden, so kommen sie von Rom. Es ist jedoch töricht, sich auf diese Weise mit den Feinden der Kirche zu ver�bünden. Das sagt uns bereits der gesunde Menschenverstand. Und der Glaube sagt uns, dass es ver�häng�nis�voll ist für unser persönliches Heil, denn wir müssen einmal Rechen-chaft able�gen über unser Leben, über unsere Worte und über unsere Taten. 





*





Heute und immerfort müssen wir Gott dafür danken, dass Christus den Petrus berufen hat und dass Petrus im Papstt�um lebendig geblie�ben ist, durch die Jahrhunderte hindurch. Durch das Papsttum wird die Kirche Christi zusam-mengehalten, und durch das Papsttum können wir die Wahrheit der göttlichen Offenbarung erfahren in aller Verwirrung und Verlogen�heit unserer Zeit. Häufig ist sie unbequem für uns, die Wahrheit, aber sie zeigt uns den Weg zum rechten Leben, sie rettet unser zeitliches und unser ewiges Leben. Die Verwirrung ist heute größer denn je, und viele falsche Propheten ziehen durch das Land. Daher ist die Hinwendung nach Rom und die Anhänglichkeit an das Papsttum für uns heute eine besondere Forderung der Stunde, eine Forderung der Vernunft und des Glaubens. Diese Hinwendung und diese An-hänglichkeit dürfen sich nicht auf Worte und schwä�rmerische Begeisterung beschränken. Es gilt, dass wir  hören und handeln, dass wir einstehen für das Glaubenszeugnis des Pap�stes und seine Sache zu der Unseren machen, auch und gerade, wenn sie unpopulär ist, und dass wir für ihn beten. Amen. 
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